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Hummer 12 — XI. Jahrgang ^ ^irnatiiclje Rrt unb ^unft I -Bern, ben 26. Hfärz 1921
6e6ru(fct unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Oftern.

Die Felder warten ftarr und [tili:
6s kichert in den £üften,
Wie wenn ein 5eft fiel) feiern will,
Beimlich non Veilchendüften.

Von Adolf Vöfltlin.
Bliht nun herab der Zauberftrabl
Der heiligen Grdenfonne,
Regt überall, zu Berg und Cal,
Sieb neue Cebenswonne.

Die Cerdje kirilt bimmelan
Zum Klang der Ofterglocken,

» s löft fid) aus des Winters Bann
Rings feiiges 5roblodeen.

Und du, mein Berz, du zitterft bang, Berz! einen fluferftebungstag
Als geb' es kein Verjüngen, ffiuh es aud) dir uerfprechen,

ünd borebteft doeb und fragteft bang, Wenn aus dem lebten dürren Bag
Ob niebt die Knofpen fpringen. Des 5rüblings Rofen bred)en.

Maus Snpben unb feine Sodjter.
erzäblung pon Alfred Buggenberger.

I.
Ataus Dauben ftanb am nujfbaumenen SBanbfchranf

unb entnahm bem in ber Stifdjle neben ben 2tintgläfern
»erroaljrten Dedelti)td>en jroei Siebnerjigarren. ÏBohlge»

3äf)Ite 3mei Stüh, footel erlaubte er fiel): jeben Sonntag
nach bem iötittageffen, feine mehr unb feine toeniger; benn

bas Aiftdjen muffte »ort einem Steujahr bis 3um anbern

reiben, unb bie fehienben fedjs bis adjt Stücf legte er je»

toeilen am Anfang bes 3aljre;s 3um ooraus 3U.

£r lieb fid) breit auf ben lebergepolfterten Jßehnfeffel

nieber, ber an ÜBerftagen unhenuht in feinem SBinfet ftanb,

urib ftedte eine ber Zigarren in 23ranb. Sann lieb er fid;'s

wohl fein. SDÎit ben blauen Aauchmoltein, bie er mit ge=

fpihten Sippen behutfam oon fid; blies, pflegte fidj bie

Stube für ihn mit Sonntagsgebanfen 311 füllen, er ging
nie aus bem Daufe, beoor bie 3toei Aigarren 31t mingigen

Stummeln heruntergebrannt roaren. „ein richtiges Araut
muff man mit Aerftanb raupen," fagte er. ,,9Aan mub

etioas benten bahei. 3m 2Birtshaufe, beim 3affen ober

lj3oIitifieren, roo alles burtbeinanber ftäntert, märe es für
eine gute Aigarre 3U fd>abe, ba fann es bie pfeife ober

ein gebeigter Stumpen tun."
3)ie junge Sohnsfrau, bie 93re|ne, hatte fich fdjion hin

unb toieber bariiber befdjroert, bdb .er bie anbern gleicbfam

aus ber guten Stube hinausräuchere; ba rooïlte fie auch

etroas ba3U lagen, wenn fie ftReifter roäre. Aber Afaus
3n3uben regte fidj bestoegen nie auf. „3Rit bem SReifter»

fein hat's nodj gute Afeile,," pflegte er hödjftens fo halb
bei fich' felber fefeuftellen.

Auch heute roar bie Sirene nicht am heften gelaunt.
SBährenb fie ben îifdj abräumte,, hüftelte fie mehrmals auf»

fällig unb mehrte fish mit ben Dänben ben Aauch 00m
©efidjt, ohne inbes mit ihren Aunbgebungen bei Alaus
3n3uben irgenbroetdje Seadjiung 3ü finben. Stun 30g fie

fidj nach ber Aüdje surücf unb lieh bie 2mre etwas ge=

räufchooller, als nötig mar, ins Schloff falten.
„Au g'ftät," fagte ber ®auer mit greffier Seelenruhe.

Heber fein mageres, barttofes ©efidjt ging fogar ein leifes
Schmungeln, aïs er bie Sohnsfrau jeht in ber Aüdje gräm»
lieh fagen hörte: ,,©s' ift halt jebe ein armer Sropf, menu
fie ohne ©elb in fo ein Daus hineinheiratet. 3eht mühte
ich; es, ja, freilich', jeht mühte ich' es!" „SRüff geht über
Suppe," brummte Alaus Ausüben, gemiffermaffen als Ant»
mort, halblaut oor fich hin. SBährenb er, ben Aopf an
bie Stuhllehne 3urüd:Ieigenb, blaue Aringeln in bie Duft
blies, fah er ihnen befchaulidji nach, roie fie fidj ïangfam
an .ber niebrigen ïâfejlbecfe berteiïten. ©r fehlen es gang

3U überfehen, bah feine fEodjter Dermine in bie Stube Ige»

treten mar unb fich; hinter feinem Aüden im Sdjiranï 311

fdjaffen machte. Aber als bas groffec, ftarfe fOiäbichen jeht

Nummer !2 — Xî. jshrgang Nîatt für heimstüche Nrt und ssun,t Z

den 2b. Nâr? !92l^ Sedruckî und oei-Iegt von suies lvei'de!'. guchdruckerei, gern î

Ostern.

Vie Feister warten starr unst still:
6s kichert in steri Lüsten,
Wie wenn ein Fest sich seiern will,
Heimlich von Veiicheiistllsten.

Von Zstoif Vögti in.

blitzt nun herab ster ^auberstrahi
ver heiligen 6rstensonne,

Kegt überall, ?u kerg unst bal.
5ich neue Lebenswonne.

Vie Lerche kirilt himmelan
^um Klang ster Osterglocken,

-, 6s löst sich aus stes Winters bann
Kings seliges Frohlocken.

Unä clu, mein Her^, stu witterst bang, Her^! einen stuserstehungstag

/lls geb' es kein Verjüngen, Muß es auch stir versprechen,

änst horchtest ctoch unä sragtest bang, Wenn aus clem letzten stllrren Hag

Ob nicht à Knospen springen. ves Frühlings Kosen brechen.

Klaus Znzuben und seine Tochter.
6rÄhlung von ästisrest Huggenberger.

I.
Klaus Jnzuben stand am nußbaumenen Wandschrank

und entnahm dem in der Nische neben den Trinkgläsern
verwahrten Deckelkistchen zwei Siebnerzigarren. Wohlge-
zählte zwei Stück, soviel erlaubte er sich jeden Sonntag
nach dem Mittagessen, keine mehr und keine weniger: denn

das Kistchen mußte von einem Neujahr bis zum andern

reichen, und die fehlenden sechs bis acht Stück legte er je-

weilen am Anfang des Jahres zum voraus zu.

Er ließ sich breit auf den ledergepolsterten Lehnsessel

nieder, der an Werktagen unbenutzt in seinem Winkel stand,

und steckte eine der Zigarren in Brand. Dann ließ er sich's

wohl sein. Mit den blauen Rauchwolken, die er mit ge-

spitzten Lippen behutsam von sich blies, pflegte sich die

Stube für ihn mit Sonntagsgedanken zu füllen. Er ging
nie aus dem Hause, bevor die zwei Zigarren zu winzigen

Stummeln heruntergebrannt waren. „Ein richtiges Kraut
muß man mit Verstand rauchen," sagte er. „Man muß

etwas denken dabei. Im Wirtshause, beim Jassen oder

Politisieren, wo alles durcheinander stänkert, wäre es für
eine gute Zigarre zu schade, da kann es die Pfeife oder

ein gebeizter Stumpen tun."
Die junge Sohnsfrau, die Vv^ne, hatte sich schon hin

und wieder darüber beschwert, daß er die andern gleichsam

aus der guten Stube hinausräuchere; da wollte sie auch

etwas dazu sagen, wenn sie Meister wäre. Aber Klaus
Jnzuben regte sich deswegen nie auf. „Mit dem Meister-
sein hat's noch gute Weile," pflegte er höchstens so halb
bei sich selber festzustellen.

Auch heute war die Vrene nicht am besten gelaunt.
Während sie den Tisch abräumte,, hüstelte sie mehrmals auf-
fällig und wehrte sich mit den Händen den Rauch vom
Gesicht, ohne indes mit ihren Kundgebungen bei Klaus
Jnzuben irgendwelche Beachtung zu finden. Nun zog sie

sich nach der Küche zurück und ließ die Türe etwas ge-
räuschvoller, als nötig war, ins Schloß fallen.

„Nu g'stät," sagte der Bauer mit größter Seelenruhe.
Ueber sein mageres, bartloses Gesicht ging sogar ein leises

Schmunzeln, als er die Sohnsfrau jetzt in der Küche gräm-
lich sagen hörte: „Es ist halt jede ein armer Tropf, wenn
sie ohne Geld in so ein Haus hineinheiratet. Jetzt wüßte
ich es, ja, freilich, jetzt wüßte ich es!" „Muß geht über
Suppe," brummte Klaus Jnzuben, gewissermaßen als Ant-
wort, halblaut vor sich hin. Während er, den Kopf an
die Stuhllehne zurücklegend, blaue Kringeln in die Lust
blies, sah er ihnen beschaulich nach, wie sie sich langsam
an der niedrigen Täfeldecke vierteilten. Er schien es ganz

zu übersehen, daß seine Tochter Hermine in die Stube ge

treten war und sich hinter seinem Rücken im Schrank zu

schaffen machte. Aber als das große, stärke Mädchen jetzt
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nach oorit fcbritt, ruhig unb felbfifidjer, rote, es ihre Wrt

roar, um eines der fdjmalen genfterflügeldjen 311 öffnen,
folgte er ihr, ohne beb Hopf 311 drehen, oerftoblen mit ben

klugen. Lufmerffam, fait lauernb, lab er ihr 3a, roie fie

fidj, fcbeinbar unberoubt, Die oon ber Arbeit am Spill»
brett ber 3uriidgcftülptön Sadenärmel über bie fräftigen,
bereits oon ber Ltärsfonne leidjt gebräunten Lrme oor»

ftreifte, toie fie hierauf oon dem über ben genftern biu=

taufenben tieinen ©eftelt ein Sud) be*ablangte und fid>

bamit an ben breiten 3ïus3iebtifch fefete.

Sie ftbien jebt 311 bemerfen; baß er'auf fie acbt gab,
ein Heines Unbehagen hielt fid) irgendwo auf ibrem eben»

mäßigen ©efidjt oerftecft. Sie roubte genau, an toas er

bacbte. Die Stille in ber Stube rebete baoon, Die oon
ben bellen io armen Dogen oorjeitig 3unt iteben erroedte

gliege fummte es am «yeitfter: 3ebf toirb er" baoon am

fangen...
itlaus 3tt3uben fog mit erböbtem (Eifer an feinem

Stummel; er tupfte mit bent tieinen Singer immer roiebier

bie roeibe Lfdje meg, bRnjelte einmal nadj ber Dotter
hinüber, tonnte aber bas StBort nidjt finben. ©nblidji raffte
er fieb mit einem leichten Lude auf unb fagte trotten, beb

nahe unfreunblid) : C4

„Diefen Lbenb roil! er es Dann alfo roiffen."
Sie tat 3uerft, als ob fie ihn beim Hefen überhört

hätte. Lach einer SBeile aber fdjfob fie bas Sud)' nadj»

benflid) 3U unb fab mit halbem Slid 3U ihm hinüber.

„Ltub es benin fdjon beute fein?" Sitte unb Sor»

rourf Hangen 3ugleid) aus ihren LSorten.

Der Sater mufete fidj nicht lang befinnen. „3eben Dag

tomm' idj toeniger aus Dir," fagte er unruirfdji. ,,Du matbft

Dir eine Lrbeit Daraus, mich bas SSunbein 3U lehren.

3um fünften Liai tlopfi er nun an. Das erftemal baft
bu gefagt: 3dj bab nichts gegen ihn. Das jrocitemal: 3d)

mill mich' befinnen. Das briitemal: ©r bat ja noch' gar
nicht gefragt. Unb jebt, Da er nicht bloß gefragt, nein,

Da er fidj gan3 3U erfennesn gegeben bat..."
©r mar bei Den lebten Sähen 3iemliih laut unb heftig

geroorben; nun brad) er plöblid) unb unoermittelt ab. ©r

ftanb auf, trat ans genfter, um Den offenen 3 Iii gel ab3U»

fdjließen, morauf er fidj's roie'ber im fiebnfeffel bequem

machte unb mit einer gem iffeti Umftänblidjteit feine äroeite

3igarre in Sranb ftedte. Sad)bgm er ficht über3eugt hatte,

ob fie richtig angebrannt fei, fog unb fdjmaudjtej er mit

fdjeinbar ungetrübtem Sebagen.

Sermine lieb bie Slätter ihres Saches fpielenb burdj

bie Singer gleitein unb fann in Den Difdj hinein, dead) einer

mübfamen Saufe brachte fie es unoerfebens fertig, ein

fiädjeln auf bie Sippen 3U bringen. „Stuß man Denn mir!»

lichi fdjon Sog ft haben, icht roerbe feinen Ltann mehr be=

ïommen?"
ftlaus 3n3uben baffte heftiger, es mar, als roollte er

fid) beleidigt hinter eine Laucbroolfe 3urüd3ieben.

,,©s fommt Darauf an, mas für einen," fam es nadj

einer SBeile nad)brüälidj aus Der ÏBoIte Ijewor. „Der ift
noch nicht 3ur SBelt geboren, ber fidj bei eudj SBeiber»

oölfern gan3 ausfennt, unb menn eine gar 3U feines ©arn
fpinnen mill, fann es leicht gefcheben, bab ihr Der Deufel

bie gäben Durcheinander macht."

„SBeiberoöTfer!... 3Bir alle firrb bei ©neb nur Ltei»

beroölfer..." fagte fie herb uttb ablehnend.

„3ch meine ja nur fo," oerfuchtej er begütigenb einsu»

knien. „Das finb mehr Lebensarten." UnD als ob er fid)

feiner oorigen Aufregung plöblid) fdjämte, fuhr 'er jebt

auffallend gehalten, mit gatts Heiner Stimme fort: „Du
baft Deinen SBillen, roie immer. Du fannft ben Sterl beim»

fchiden. 3lber" — es machte ihm fidjtlidj Stühe, bas, mas
er je.bt fagen roollte, beraus3ubringen — „ich bab' halt fo

bei mir "elber gedacht Die Dage her, roeil Du bod) feinen

andern im Hopf baft und meil ja, roeil Du hoch roeibt,
bab id) es gern febqn mürbe..."

©r mar bei ben lebten Shorten faft roeidj geroorben,
Hermine tonnte nicht gleich antroorten.

,,©s rounbert midj oft, roarum ©ud) fo oiel Daran

liegt," fagte fie endlich, mit 2Bärme auf feinen Don ein»

gehend. ; [ 3

Hfaus 3n3uben nidte mehrmals mit bem idopfe. ,,©s
rounbert bid). 3aja, Das fann idj mir fdjon benfen, es

rounbert bid)." ©in bitteres fiädjeln lag für einen Lugen»
blirf auf feinen flippen. „Du roeibt halt nicht, mas einen

Sater quälen fann unb roas für Lengfte unb Hoffnungen
einem bie alten Dage fdjroer madjen. Halt roenn man felber

nur nod) sufeben, roenn man gan3 auf Die Sungen ab»

ftellen mub: Db man mit ihnen in ber ©br' roachfen Dürfe

— ober..." Seine Stimme fiel plöblidj ab. „dßie's mit
bem Ludolf gegangen ift, roeibt Du ja auch'. Sie bat ihn
halt einge3ogen, Die Scene."

„Das mub man nicht immer fo binftelkn," roiberfprad)
Hermine lebhaft. ,,©r hätte altersbalber auch' roiffen fönnen,
roas er tat."

„Sie bat ihn eingesogen," betätigte ber Sauer laut
unb bartnädig. ,,©r bat nicht mehr ins 3ad)enriebt hinab
geroollt. ©troas oiel Sefferes bat er int Sinn gehabt.
31ber fie ift ihm in Den SBefg geftanben. ©s gibt ÎBeibs»
bilber, an Denen, ein redjt hefdjaffener Ltann nid>t gut oor»
beifommt. 3tem, man bätt' es ja audj anders madjen
fönnen — nachher, ©r mär nicht der einige, ber irgenb»
roobin Hoftgcld 3abkn mub, ohne bab er Darum auf bie
andere Seite ficht, roenn jemand an ihm oorbeigebt. ©s
gibt fogar grauen, bie einem Ltanne Das nicht nachtragen.
Schi für mich' febe fo etroas halt anders an. SBie roäre es

Denn jebt mit meiner ©bre befdjaffen, roenn ein Lind, Das

mir gleicht, bei fremden Heuten Hungerbrot effen mübte?"
©r febte ab und fuhr bann in einem andern Done

3U reden fort, gedämpft, aber aus ftarfer innerer Seroegung
heraus: „Son jener 3ei an bab' ich halt nur einen ©e=

banfen gehabt: Die Hermine ift noch' da! Die Hermine
i ft n 0 cht b ai" I

;
i '

Sein Leben ging faft in gliedern über. „SBeibt du.
bab ich' dem Ludolf aus bem 2Beg gebe? SBenn er im
Lebftod fibf, fo nehm' ich' meinen Sonntagsfdjoppen beim
Draubenroirt, obfdjon ber fonft gar nicht mein Liaitn ift.
3ch fann nicht 3ufeben, roie ber Ludolf mit dem Sefenfriebli
und mit Dem ©uu3genl)öfler Starten fpielt."

©f machte eine abroebrenbe Hanbberoegung. „Die
Heirat bat das aus ihm roerben laffen!" Hnoermerft fchroolf
feine Stimme roieber an. „2Bas bleibt an einem Lien»
fdjen, roenn er ben Stolg gans oon fidj! roeggetan bat-
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nach vorn schritt, ruhig und selbstsicher, wie es ihre Art
war. um eines der schmalen Fensterflügelchen zu öffnen,
folgte er ihr, ohne dà Kopf zu drehen, verstohlen mit den

Augen. Aufmerksam, fast lauernd, sah er ihr zu, wie sie

sich, scheinbar unbewußt, die von der Arbeit am Spül-
brett her zurückgestlllptein Jackenärmel über die kräftigen,
bereits von der Märzsonne leicht gebräunten Arme vor-
streifte, wie sie hierauf von dem über den Fenstern hin-
laufenden kleinen Gestell ein Buch herablangte und sich

damit an den breiten Ausziehtisch setzte.

Sie schien jetzt zu bemerken^ daß er'auf sie acht gab,
ein kleines Unbehagen hielt sich irgendwo auf ihrem eben-

mäßigen Gesicht versteckt. Sie wußte genau, an was er

dachte. Die Stille in der Stube redete davon. Die von
den hellen warmein Tagen vorzeitig zum Leben erweckte

Fliege summte es am Fenster: Jetzt wird er' davon an-

fangen...
Klaus Jnzuben sog mit erhöhtem Eifer an seinem

Stummel! er tupfte mit dem kleinen Finger immer wieder

die weiße Asche weg, blinzelte einmal nach der Tochter

hinüber, konnte aber das Wort nicht finden. Endlich raffte
er sich mit einem leichten Rucke auf und sagte trocken, bei-

nahe unfreundlich:
„Diesen Abend will er es dann also wissen."

Sie tat zuerst, als ob sie ihn beim Lesen überhört

hätte. Nach einer Weile aber schloß sie das Buch nach-

denklich zu und sah mit halbem Blick zu ihm hinüber.

„Muß es denn schon heute sein?" Bitte und Vor-
wurf klangen zugleich aus ihren Wortein.

Der Vater mußte sich nicht lang besinnen. „Jeden Tag
komm' ich weniger aus dir," sagte er unwirsch. „Du machst

dir eine Arbeit daraus, mich das Wundern zu lehren.

Zum fünften Mal klopft er nun an. Das erstemal hast

du gesagt: Ich hab nichts gegen ihn. Das zweitemal: Ich

will mich besinnen. Das drittemal: Er hat ja noch gar
nicht gefragt. Und jetzt, da er nicht bloß gefragt, nein,

da er sich ganz zu erkennen gegeben hat..."
Er war bei den letzten Sätzen ziemlich laut und heftig

geworden,- nun brach er plötzlich und unvermittelt ab. Er
stand auf, trat ans Fenster, um den offenen Flügel abzu-

schließen, worauf er sich's wieder im Lehnsessel bequem

machte und mit einer gewissen Umständlichkeit seine zweite

Zigarre in Brand steckte. Nachdem er sich überzeugt hatte,

ob sie richtig angebrannt sei, sog und schmauchte- er mit
scheinbar ungetrübtem Behagen.

Hermine ließ die Blätter ihres Buches spielend durch

die Finger gleitejn und sann in den Tisch hinein. Nach einer

mühsamen Pause brachte sie es unversehens fertig, ein

Lächeln auf die Lippen zu bringen. „Muß man denn wirk-

lich schon Angst haben, ich werde keinen Mann mehr be-

kommen?"
Klaus Jnzuben baffte heftiger, -es war, als wollte er

sich beleidigt hinter eine Rauchwolke zurückziehen.

„Es kommt darauf an, was für einen," kam es nach

einer Weile nachdrücklich aus der Wolke hervor. „Der ist

noch nicht zur Welt geboren, der sich bei euch Weiber-

Völkern ganz auskennt, und wenn eine gar zu feines Garn

spinnen will, kann es leicht geschehen, daß ihr der Teufel
die Fäden durcheinander macht."

„Weibervölker!... Wir alle sind bei Euch nur Wei-
bervölker..." sagte sie herb und ablehnend.

„Ich meine ja nur so," versuchte er begütigend einzu-
lenken. „Das sind mehr Redensarten." Und als ob er sich

seiner vorigen Aufregung plötzlich schämte, fuhr er jetzt

auffallend gehalten, mit ganz kleiner Stimme fort: „Du
hast deinen Willen, wie immer. Du kannst den Merk heim-
schicken. Aber" — es machte ihm sichtlich Mühe, das, was
er jetzt sagen wollte, herauszubringen — „ich hab' halt so

bei mir selber gedacht die Tage her, weil du doch keinen

andern im Kopf hast und weil ^ du doch weißt,
daß ich es gern sehqn würde..."

Er war bei den letzten Worten fast weich geworden.
Hermine konnte nicht gleich antworten.

„Es wundert mich oft, warum Euch so viel daran
liegt," sagte sie endlich, mit Wärme auf seinen Ton ein-

gehend.
- l

Klaus Jnzuben nickte mehrmals mit dem Kopfe. „Es
wundert dich. Jaja, das kann ich mir schon denken, es

wundert dich." Ein bitteres Lächeln lag für einen Augen-
blick auf seinen Lippen. „Du weißt halt nicht, was einen

Vater quälen kann und was für Aengste und Hoffnungen
einem die alten Tage schwer machen. Halt wenn man selber

nur noch zusehen, wenn man ganz auf die Jungen ab-

stellen muß: Ob man mit ihnen in der Ehr' wachsen dürfe
— oder..." Seine Stimme fiel plötzlich ab. „Wie's mit
dem Rudolf gegangen ist, weißt du ja auch. Sie hat ihn
halt eingezogen, die Vrene."

„Das muß man nicht immer so hinstellen," widersprach
Hermine lebhaft. „Er hätte altershalber auch wissen können,

was er tat."
„Sie hat ihn eingezogen," bestätigte der Bauer laut

und hartnäckig. „Er hat nicht mehr ins Zachenriedt hinab
gewollt. Etwas viel Besseres hat -er im Sinn gehabt.
Aber sie ist ihm in den Wäg gestanden. Es gibt Weibs-
bilder, an denen, ein recht beschaffener Mann nicht gut vor-
beikommt. Item, man hätt' es ja auch anders machen
können nachher. Er wär nicht der einzige, der irgend-
wohin Kostgeld zahlen muß, ohne daß er darum auf die
andere Seite sieht, wenn jemand an ihm vorbeigeht. Es
gibt sogar Frauen, die einem Manne das nicht nachtragen.
Ich für mich sehe so etwas halt anders an. Wie wäre es

denn jetzt mit meiner Ehre beschaffen, wenn ein Kind, das
mir gleicht, bei fremden Leuten Hungerbrot essen müßte?"

Er setzte ab und fuhr dann in einem andern Tone
zu reden fort, gedämpft, aber aus starker innerer Bewegung
heraus: „Von jener Zei an hab' ich halt nur einen Ge-
danken gehabt: Die Hermine ist noch da! Die Hermine
ist noch da!" -

'

Sein Reden ging fast in Flüstern über. „Weißt du,
daß ich dem Rudolf aus dem Weg gehe? Wenn er im
Rebstock sitzt, so nehm' ich meinen Sonntagsschoppen beim

Traubenwirt, obschon der sonst gar nicht mein Mann ist.

Ich kann nicht zusehen, wie der Rudolf mit dem Besenfriedli
und mit dem Gunzgenhöfler Karten spielt."

Er machte eine abwehrende Handbewegung. „Die
Heirat hat das aus ihm werden lassen!" Unvermerkt schwoll
seine Stimme wieder an. „Was bleibt an einem Men-
schen, wenn er den Stolz ganz von sich weggetan hat?
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SBemt er
"
nicht mit einem heimlichen Sochmnt im Serjen

Soor Die fiente Eintreten barf: Da bin icî)! Seht mid)
an! — ©r fiirbi innerfid). ab unb lommt 311 ben Wintern,
bie äufriebett finb, roeinn ieben Dag Dreimal gutes Glien
auf bem Difd) fteht. 3ch fage: SBemn îein Stols mehr rft,
fann man mir bie SBeit in ein -3ettungspapier einroicfelni"

(Er mar aufgeftanben unb frfjriti nun, bie Sänbe auf
bem Wielen ineinanber oerfebrärtH, in Der Stube hin unb

her, irofr feinen halb fedfjig 3al)ren ferjeitgerabe, rote ein

Junger, Sermine fah leicht wornttber geneigt unbeweglich
an ihrem SHahe. ïiad) einer peinlichen Stille richtete fie
fiel): Iangfam etroas • empor unb fagte, inbem fie fid). Wübe
galn_einen heiteren Don in ihre Stimme 3U bringen: ,,©s
fönnte ja fein, bah es mir h'e'ut gang leicht ginge. Äommt
altes barauf an, roie er biesmal ins Saus tritt, roas er

fagt unb roas er nicht fagt. SBeil id): fehl alles roetfe....
3a, 3hr müht nicht glauben, Slater, bah ich ®ud) gar
nichts 311 ©efallen tun tönne.. Die; lebten SBorte hatte
fie leife unb 3ög«rnb hinzugefügt, als fchäme fie fid), ihm
ein Hernes ©eftäTibms ihrer oerfebroiegenen. Siebe unb Sich»

tung 311 gehen. • ;
'

Staus Snsuhen ftaitb füll unb fd)ütte|te beftimmt ben

Sopf. „So ift's roieber nicht gemeint," fagte er fteif ab»

roehrenb. „SBas bu tuft, muht bu aus freiem SBiflen tun.
©an3 aus Dir felher. Sähe ich ein SBort laut tu erben

laffen, als bu cor 3toei Sabren Den oom gurrenhof roie

einen Schulhuben b©rmgefd)icït haft? Weiht, Sermine,' ich'

roiil es bir betennen, es hat mir Wiche gemacht Damals.
23is 3um Sals ift es mir manchmal geftiegen. Hnb Doch

hab ich es für mich; oerroerft. 3ch bah bann nachher, feljen

muffen, rote bie ©üetlLSeline neben bem gurrenfrih auf
bent 23rautfuber gefeffen hat, Dem Specter feine, ber fd)ulb
ift, bah ich' cor 3roanjig 3ahren nicht Slrefi geroorben bin.
Du haft mit: nichts angemertt... -Stun, bas Daubemnoos
fann bem gurrenhof bie Stange 3roeimal halten. Wad)3U=

fragen gibt's Da nichts mehr, id): habe aife aus Der rechten

Quelle. ,SIIt Solj, alt (Selb', fagt man. Unb roenn Der

Wert nicht etroas gelten toürbe, Da, roo er Daheim ift, roät'
er nicht mit breihig Sabren fdjon 3U Slemteru gefommen."

Sîadjbem beibe roieber eine Zeitlang gefchroiegen hat»

ten, fagte er plöhlid) trödeln unb unoermittelt: „Stielen
läuft bas ©Iiici auf ben ©ftrid) nach, roenn fie es im Seiler
Perohrfeigt haben. SIbecr gar ju oft füllte man fo roas
bod) nicht probieren."

Sie fchüttelte letfe ben Sopf. „3d) bab halt bis iebt
immer gemeint, bas folltes gan3 anbers fein: man follte
nicht mit fieb 31t Slate gehen unb ftch hunbertmal heftnnen

muffen."

„SBenn man jung Ift, benlt man fid) mancherlei Dinge
aus," gab her Slater Heinlaut 311. „Wan muh mit Den

Sahren oiel marften laffen."
„SBie oft reb' id); mir felher ein, id) habe oielleicbt

nicht recht gefehen," gab Sermine nach einer SBeile müh»
•fant 3U. „Slher roenn es halt Doch fo roäre, rote es mir
ie|t oorfommt? Salt, bah er ein Wenfd) ift, ber am Wor»
gen auffteht unb am Slbertb fchlafejrt geht unb her feine
anbeten ©ebattfeln hat, als roegeit ber Frucht unh hem

Web?" i i-

©er ^riipng komittt p» IBotbe.
2km Sllfreb ipuggenBerger

®er 28tnb jog in bett SBalb hinein
Süitt 3taufd)en unb mit SBraufen,

§uß an, bie Säume groß unb Mein

@ar luftig ju burdjfaufen.
®ie ahnten neuen SBinter? @rau§
Unb ftanben fdjmer BeMommen:

@t, ßla§ unë nicht ben Sïtem aué

28er Ijiefj bich, Unraft, ïommen?

®er 2Binb lacht ftch bie SSacten Boll
Unb pfnauft unb puftet graulich,
®ann fährt er roteber brein rote toll,
Stecht groB unb unerBaultclj.
2)och fummt ein ©Ifletn hinterher,
©ein ©ang mar füfj ju hören:
©eib ftiH, ich bring eud) gute ®tär,
®er Sen§ mill mieberfehren

®a mar'ê, alg fei bon Böfem Sraum
50lit eins her gorft genefen.
©in Dtaunen ging bon SBaum ju Saum,
Sa§ ift ba§ für ein SBefen?...
§err SBinb, tu beine ©chutbigîeit
2ln Sungen unb an Sitten,
®ie igoffnung hat in hûrter^geit
®a0 .§er§ un§ marm gehalten

3tun hebt ein richtig Sbattjcn an,
©in ©chmärmen unb ein Hofen;
Salb geht'ê mie glüftern burch ben

^alb faufenb unb mit ®ofen. [Saun,
Unb mie in freubigem @eBrau§

©id) Slft nnb SBipfet Bogen,

Sft unBemertt in§ offne §au§
®er Frühling etngejogen.

I2f«8 „tKärjminb".)

5Haus 3ri3uhert, ber in3rotfchen roieber feinen SHah im
fiehn'feffel eingenommen hatte, fchroieg lange, ©s roar/ ais

K. ßännp. Seibstbildnis=Biiste.

oh eine unfid)thare Sanh ihm ben Etopf in hie Sichfeln

nieherhrüden roürbe. „Slon hem lebt man," lieh er fich

enhlid) troefen oerneihmen.

©r machte eine abroehrenhe Sanhheroegung, als fie

hierauf etroas erroihern roollte. „Wan fann oon einer Sache

311 roenig unb 3U oiel reben. Srür einmal ift es jefct genug."
Damit erhöh er fid), nahm hen. fchroar^en Sifshut oom

Slagel unh ging mit fur3em ©ruhe hinaus.

(gortfehung folgt.)

m v/vk'l 13?

Wenn er nicht mit einem heimlichen Hochmut im Herzen

vor die Leute hintr-àn darf- Da bin ich! Seht mich
an! — Er stirbt innerlich ab und kommt zu den Mindern,
die zufrieden sind, weinn jeden Tag dreimal gutes Essen

auf dem Tisch steht. Ich sage: Wenn kein Stolz mehr ist,

kann man mir die Welt in ein Zeitungspapier einwickeln!"

Er war aufgestanden und schritt nun, die Hände auf
dem Rücken ineinander verschränkt, in der Stube hin und

her, trotz seinen bald sechzig Jahren kerzengerade, wie ein

Junger. Hermine sah leicht vornüber geneigt unbeweglich
an ihrem Platze. Nach einer peinlichen Stille richtete sie

sich langsam etwas- empor und sagte, indem sie sich Mühe
gab^einen heiteren Ton in ihre Stimme zu bringen: ,,Es
könnte ja sein, dah es mir heut ganz leicht ginge. Kommt
alles darauf an, wie er diesmal ins Haus tritt, was er

sagt und was er nicht sagt. Weil ich jetzt alles meisz...
Ja, Ihr müht nicht glauben, Vater, dah ich Euch gar
nichts zu Gefallen tun könne..." Die letzten Worte hatte
sie leise und zögernd hinzugefügt, als schäme sie sich, ihn?

ein kleines Geständnis ihrer verschwiegenen Liebe und Ach-
tung zu geben. ^

Klaus Jnzuben stand still und schüttelte bestimmt den

Kopf. „So ist's wieder nicht gemeint," sagte er steif ab-
wehrend. „Was du tust, muht du aus freiem Willen tun.
Ganz aus dir selber. Habe ich ein Wort laut werden
lassen, als du vor zwei Jahren den vom Furrenhof wie
einen Schulbuben heimgeschickt hast? Weiht, Hermine, ich

will es dir bekennen, es hat mir Mühe gemacht damals.
Bis zum Hals ist es mir "manchmal gestiegen. Und doch

hab ich es für mich verwerkt. Ich hab dann nachher, sehen

müssen, wie die Eügtli-Sekine neben dem Furrenfritz auf
dem Brautfuder gesessen hat, dem Specker seine, der schuld

ist, dah ich vor zwanzig Jahren nicht Presi geworden bin.
Du hast mir nichts angemerkt... -Nun, das Taubenmoos
kann dem Furrenhof die Stange zweimal halten. Nachzu-
fragen gibt's da nichts mehr, ich habe alles aus der rechten

Quelle. ,Alt Holz, alt Geld', sagt man. Und wenn der

Merk nicht etwas gelten würde, da, wo er daheim ist, wär'
er nicht mit dreißig Jahren schon zu Aemtern gekommen."

Nachdem beide wieder eine Zeitlang geschwiegen hat-
ten, sagte er plötzlich trockà und unvermittelt: „Vielen
läuft das Glück auf den Estrich nach, wenn sie es im Keller
verohrfeigt haben. Aber gar zu oft sollte man so was
doch nicht probieren."

Sie schüttelte lofse den Kopf. „Ich hab halt bis jetzt

immer gemeint, das sollte ganz anders sein: man sollte
nicht mit sich zu Rate gehen und sich hundertmal besinnen

müssen."

„Wenn man jung ist, denkt man sich mancherlei Dinge
aus," gab der Vater kleinlaut zu. „Man muh mit den

Jahren viel markten lassen."

„Wie oft red' ich mir selber ein, ich habe vielleicht
nicht recht gesehen," gab Hermine nach einer Weile müh-
sank zu. „Aber wenn es halt doch so wäre, wie es mir
jetzt vorkommt? Halt, dah er ein Mensch ist, der am Mor-
gen aufsteht und am Abend schlafen geht und der keine

anderen Gedanksin hat, als wegen der Frucht und dem

Vieh?" '
^

v
' '

'
' :

Der Frühling ksmmt zum Walde.
Von Alfred Huggenberger

Der Wind zog in den Wald hinein
Mit Rauschen und mit Brausen,
Hub an, die Bäume groß und klein
Gar lustig zu durchsausen.
Die ahnten neuen Winters Graus
Und standen schwer beklommen:

Ei, blas uns nicht den Atem aus!
Wer hieß dich, Unrast, kommen?

Der Wind lacht sich die Backen voll
Und pfnaust und pustet graulich,
Dann fährt er wieder drein wie toll,
Recht grob und unerbaulich.
Doch summt ein Elflein hinterher,
Sein Sang war süß zu hören:
Seid still, ich bring euch gute Mär,
Der Lenz will wiederkehren!

Da war's, als sei von bösem Traum
Mit eins der Forst genesen.

Ein Raunen ging von Baum zu Baum,
Was ist das für ein Wesen?...
Herr Wind, tu deine Schuldigkeit
An Jungen und an Alten,
Die Hoffnung hat in harter?Zeit
Das Herz uns warm gehalten!

Nun hebt ein richtig Tanzen an,
Ein Schwärmen und ein Kosen;
Bald geht's wie Flüstern durch den

Bald sausend und mit Tosen. sTann,
Und wie in freudigem Gebraus

Sich Ast und Wipfel bogen,

Ist unbemerkt ins offne Haus
Der Frühling eingezogen.

(Aus „Märzwind".)

Klaus Jnzuben, der inzwischen wieder seinen Platz im
Lehnsessel eingenommen hatte, schwieg lange. Es war, als

U. kännx. SelbstbiXlnis-Siiste.

ob eine unsichtbare Hand ihm den Kopf in die Achseln

niederdrücken würde. „Von dem lebt man," lieh er sich

endlich trocken vernehmen.
Er machte eine abwehrende Handbewegung, als sie

hierauf etwas erwidern wollte. „Man kann von einer Sache

zu wenig und zu viel reden. Für einmal ist es jetzt genug."
Damit erhob er sich, nahm den schwarzen Filzhut vom
Nagel und ging mit kurzem Gruhe hinaus.

(Fortsetzung folgt.)
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